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VIERTAGEWOCHE –  
JA ODER NEIN?

WOLFGANG 
STEIGER 

ist seit 15 Jahren 
Generalsekretär 
des Wirtschafts-
rats der CDU e. V.

HOLGER  
GRIESSHAMMER 
ist Vorsitzender 

der SPD-Fraktion 
im Bayerischen 

Landtag und 
Sprecher für das 

Handwerk. Zudem 
ist der gelernte 
Malermeister 

Inhaber eines Ma-
lereibetriebs und 
eines Alpakahofs

DUP UNTERNEHMER-Magazin: Viertagewoche ja 

oder nein?

 Holger Grießhammer: Das kommt auf die Branche 

an. Ich bin selbst Handwerksmeister und wir haben 

das Thema in meinem Malereibetrieb lange diskutiert. 

Denn dass Work-Life-Balance ein wichtiger Aspekt 

ist, spüren wir in der Belegschaft. Aber stellen Sie 

sich vor, wir streichen ein Schlafzimmer und werden 

Donnerstag nicht ganz fertig. Dann können wir die 

Auftraggeber nicht vier Tage auf dem Wohnzimmer-

sofa schlafen lassen, weil wir im Betrieb die Vier-

tagewoche haben. Andererseits kenne ich 

auch Handwerkerkollegen, bei denen die 

Viertagewoche gut funktioniert. Ein Möbel-

schreiner zum Beispiel liefert einfach dann, 

wenn das Möbelstück fertig ist. 

Es müssten ja nicht alle Mitarbeitenden  

am selben Tag frei haben. 

 Grießhammer: Das haben wir auch über-

legt. Aber wenn am fünften Tag ein ganz anderes Team 

zu den Kunden kommt als an den Vortagen, ist das 

in unserem Metier zumindest schwierig. In anderen 

Branchen, zum Beispiel in der Pflege, mag das gehen. 

Deshalb bin ich für flexible Regelungen mit den Tarif-

partnern statt für pauschale Lösungen. 

Manche Betriebe nutzen die Viertagewoche, um über-

haupt noch Fachkräfte zu finden. 

 Grießhammer: Ja, wir sehen beispielsweise in der 

Pflegebranche, dass Geld nicht alles ist. Seit 2018 gab 

es dort Lohnsteigerungen von 50 Prozent mit Infla-

tionsausgleich. Aber den Fachkräftemangel hat das 

nicht behoben. Die Viertagewoche kann ein Baustein 

sein, um Mitarbeitende an den Betrieb zu binden. 

Bei Volkswagen sehen wir den umgekehrten Fall: Dort 

hat Ihre Parteichefin Saskia Esken vorgeschlagen, 

mithilfe der in der Vergangenheit schon angewen-

deten Viertagewoche betriebsbedingte Kündigun-

R
und 1,5 Millionen Arbeitsplätze sind derzeit 
in Deutschland unbesetzt, Unternehmen kla-
gen über alle Branchen hinweg über einen 
gravierenden Mangel an Arbeitskräften. Mit 
dem Renteneintritt der Babyboomer werden 

noch mehr Stellen in der Wirtschaft nicht mehr besetzt 
werden können. Dabei steckt unsere Ökonomie mit-
ten in der Rezession. Angesichts dieser Gemengelage 
klingt die Idee Viertagewoche, als stamme sie aus einem 
anderen Jahrtausend. Und im Prinzip ist das auch so. 
Die vor 40 Jahren 1984 hart durch Streiks erkämpfte 
Einführung der 35-Stunden-Woche bei vollem Lohn-
ausgleich in der Metall- und Elektroindustrie warb mit 
fast denselben Argumenten, die heute für 
die Viertagewoche ins Feld geführt werden: 
Lebensqualität, Familienzeit, Produktivi-
tät und Gesundheit der Arbeitnehmenden 
sollten sich verbessern. Diese Effekte waren 
nicht unbedingt nachweisbar, die höheren 
Lohnkosten, die die Wirtschaft damit ein-
hergehend zu schultern hatte schon.

KONTINUIERLICH SINKENDE PRODUKTIVITÄT

In Deutschland sind auch ohne Viertagewoche die 
Arbeitskosten zuletzt bereits sehr deutlich gestiegen. 
Im Schnitt kostete 2023 die Arbeitsstunde 41,30 Euro 
und war damit um 30 Prozent teurer als der EU-Durch-
schnitt. Für eine Arbeitsstunde im Verarbeitenden 
Gewerbe mussten Arbeitgeber sogar 44 Prozent mehr 
als im EU-Schnitt aufbringen. In den vergangenen 
Jahren wurden nicht nur substanzielle Lohnsteigerun-
gen durchgesetzt, zugleich lassen immer schwerer zu 
finanzierende Sozialversicherungssysteme die Beiträ-
ge für Arbeitgeber und Arbeitnehmer explodieren. 
Obendrauf kommen noch die Entgeltfortzahlungen 

gen und Werksschließungen abzuwenden. Ist das ein  

Modell für krisengeplagte Unternehmen?

 Grießhammer: Das ist mit Sicherheit ein gangbarer 

Weg. Wenn sich Arbeitgeber und Belegschaft einigen 

und sich alle Seiten etwas zurücknehmen, kann das 

die Krise und ihre Folgen abmildern. Vier Tage zu ar-

beiten bei entsprechendem Lohnverzicht, ist besser, 

als wenn Hunderte Leute entlassen werden müssen.

Für Vertreter anderer Parteien und auch so manchen 

Ökonomen schließen sich Viertagewoche und wach-

sender Wohlstand aus. Wie soll Deutschland 

mit weniger Arbeit aus der Rezession he-

rauskommen?

 Grießhammer: Ich bin weder für eine pau-

schale Anhebung noch für eine pauschale 

Absenkung der Wochenarbeitszeit. Die CDU 

und auch die CSU in Bayern fordern immer 

wieder, wir müssten Leistung wieder in den 

Vordergrund stellen und mehr statt weni-

ger arbeiten. Aber die Arbeit muss für Mitarbeiten-

de, beispielsweise körperlich tätige Handwerker, auch 

leistbar bleiben. Ich bin überzeugt, dass sich auf die 

Dauer eines Arbeitslebens gesehen nicht mehr Arbeits-

leistung erzielen lässt, indem die Wochenarbeitszeit 

angehoben wird. Daher halte ich die Forderung, wir 

müssten mehr arbeiten, um den Fachkräftemangel zu 

beheben, für eine Scheindebatte. Fakt ist: Wir haben 

einen gravierenden Arbeitskräftemangel. Ob im Hand-

werk, in der Pflege oder bei der Polizei – es fehlen 

so gut wie überall Auszubildende. Deshalb brauchen 

wir qualifizierte Zuwanderung in den Arbeitsmarkt. 

Gleichzeitig müssen wir den Zuzug in die Sozialsysteme 

verringern, um Akzeptanz für qualifizierte Zuwande-

rung zu erreichen. Das ist ein Spagat. Und daher ist 

der Rechtsruck, den wir momentan sehen, so fatal. 

Denn welches Bild gibt Deutschland gerade ab? Wer 

möchte da zu uns kommen, um hier zu arbeiten? Das 

ist ein großes Problem, denn mit mehr Fleiß allein 

werden wir unsere Wirtschaft nicht retten.  

im Krankheitsfall. Diese haben sich laut Institut der 
deutschen Wirtschaft Köln in den zurückliegenden 
14 Jahren verdoppelt und die Wirtschaft 2023 fast 
77 Milliarden Euro gekostet. Die Produktivität hin-
gegen sinkt in Deutschland seit 2017 kontinuierlich. 
2023 ging das Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstäti-
genstunde um 0,8 Prozent zurück. 

WOCHENARBEITSZEIT UNTER  
EU-DURCHSCHNITT

Die Deutschen arbeiten auch insgesamt weniger als die 
meisten ihrer europäischen Nachbarn. Schon Alt-

Bundeskanzler Helmut Kohl beklagte im 
Jahre 1993 „den kollektiven Freizeitpark 
Deutschland“. Zum guten Ton gehören 
hierzulande im Schnitt 30 Tage Urlaub und 
acht gesetzliche Feiertage. Bei der Wochen-
arbeitszeit lagen wir bei Vollzeitstellen mit 
im Schnitt 40,3 Stunden 2023 unter dem 

EU-Durchschnitt.
Summa summarum käme eine Viertagewoche bei 

vollem Lohnausgleich nicht nur zur Unzeit, sondern 
die Unternehmen auch teuer zu stehen. Unser ohnehin 
schon durch hohe Energiekosten, Arbeitskräftemangel, 
Bürokratielasten und hohe Arbeitskosten wenig wett-
bewerbsfähiger Wirtschaftsstandort würde internati-
onal weiter abrutschen. Das können sich weder SPD 
noch IG Metall wünschen. In vielen Industriebetrieben 
ist die Lage bereits prekär. Die Mehrheit der Bürger 
hat da das richtige Gespür: 55 Prozent lehnen Umfra-
gen zufolge die Viertagewoche bei vollem Lohnaus-
gleich ab. Sie wissen, dass Wohlstand erarbeitet werden 
will und in der Rezession ein Viertel höhere Stunden-
löhne der Dolchstoß für die Unternehmen hierzulan-
de wären.  

ARBEITSZEITMODELL Volkswagen retten und Fachkräfte gewinnen – pro 
Woche einen Tag weniger zu arbeiten, könnte eine Lösung sein, sagt Holger  
Grießhammer (SPD) im Interview. Für Gastautor Wolfgang Steiger vom CDU-
Wirtschaftsrat klingt die Idee, als stamme sie aus einem anderen Jahrtausend.

„Ein Viertel höhere Stunden-
löhne wären in der Rezession 
der Dolchstoß für die Unter-

nehmen hierzulande.“

„Auf die Dauer eines  
Arbeitslebens erzielt man 

nicht mehr Arbeitsleistung, 
wenn die Wochenarbeitszeit 

angehoben wird.“

Unterschiedliche Wege: Die Viertagewoche  
scheint in der Politik eine Art Glaubensfrage zu sein
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